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Merſeburgiſche Blätter.
Funfter Jahrgang. 26. October.

Zur Geſchichte der Pariſer Blut
hoch zeit. (Beſchluß.) Der Krieg zwiſchen
dem König, der Königin Mutter und den Hugo-
notten in Frankreich wurde 1586 durch denFrie-
den von Lanjumeau nur auf kurze Zeit unterbro-
chen, und bald nachher mit größerer Wuth als
jemals erneuert. Vorzuglich war er gegen den
Admiral von Coligny und ſeinen Bruder, den
Kardinal v. Chatillon und die Königin Katha-
rina von Medicis gerichtet. Der Admiral
war damals das wahre Oberhaupt der
proteſtantiſchen Partei denn der junge Prinz
von Navarra, nachher Heinrich l V. der es
hatte ſeyn können war zu der Zeit nur 15
Jahre alt, und der Prinz von Condé, ſein
Onkel, ſetzte ſein ganzes Vertrauen auf Co-
tigny. So lange der große Conetable vonontmoreney lebte, hatte die Königin den
Admiral, der ſein Schweſterſohn war, mit
Schonung behandelt: aber dieſer große Mann
war im verfloſſenen Jahre in der Schlacht bei
Dreux geblieben.

Ob ſich gleich Coligny wegen des Mordes
des Herzogs von Guiſe gerechtfertigt hatte,
ſo war dennoch bei der Königin und derLothrin-

iſchen Familie der Verdacht noch nicht erlo-
chen. Auch hatte man den Admiral banach-

richtigt, daß dieſer ſogenannte kleine Friede
blos gemacht worden ſey, um ihn und den
Prinzen von Condé einzuſchlaäfern. Es war
der Marſchall von Tarannes, der ihm dieſe
Nachricht gab, zufolge welcher der Krieg wie-
der angefangen wurde. Die Königin, wü
thend, daß ihr Geheimniß verrathen worden
war, beobachtete keine weitere Nachſicht ge-
gen Coligny mehr. Da der berühmte Kanz-
ler de l'Hopital ſich nicht zu Allem bequemen

wollte, was ihr der Zorn eingab, ſo mußte
er die Siegel abliefern. Hopital ging auf
ſeine Guüter, woſelbſt er noch funf Jahre lebte
und Zeuge aller Greuel war, die ſein Va-
terland verwuſteten. Morvilliers, Biſchof
von Orleans, der ſein Nachfolger war, ließ
durch das Parlament ſogleich dem Admiral,
als Anfuhrer aller Rebellen in Frankreich, den
Prozeß machen worauf denn 1568, den 13.
September, die berüchtigte Sentenz erfolgte,
die alsbald in 8 Sprachen gedruckt wurde;
namlich: franzöſiſch, ſpaniſch, lateiniſch, ita-
lieniſch, deutſch, flämiſch, engliſch und ſchot-
tiſch. Der Jnhalt war, daß der Admiral
des Verbrechens der beleidigten Majeſtät ſchul-
dig erklärt wurde, ferner, daß er ein Störer
der öffentlichen Ruhe, ein Verletzer des Frie-
dens, ein Feind der öffentlichen Sicherheit
und der vornehmſte Urheber und Anfuührer der
Rebellion und Verſchwörung gegen den König
und den Staat ſey. Zur Strafe wird beſag-
ter Coligny aller Ehren, Guter und Wurden
beraubt, und verdammt, auf dem Platz de
Greve an einem Galgen gehaängt und erdroſ-
ſelt zu werden, daß aber hernach ſein todter
Körper nach dem Galgen zu Montfaucon ge-
bracht werden ſoll.“ Bis dieſe Hinrichtung
in Natura geſchehen könne, befahl das Par-
lament, daß ſie mit ſeinem Bildniß vorgenom-
men werden ſolle, daß das Wappen des Ad-
mirals von dem Henker durch die Straßen ge-
ſchleift, und hernach zerbrochen, alle ſeine
Kinder fur unedel und unehrlich exklart, und
unfähig ſeyn ſollten, jemals in Frankreich ir-
gend eine Stelle zu begleiten, oder Vermögen
zu beſitzen wobei allen königlichen Untertha-
nen verboten wurde, den Admiral aufzuneh-
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men, zu verbergen, oder ſonſt mitleidigen
Beiſtand zu leiſten, ja ihm weder Feuer, noch
Waſſer zukommen zu laſſen.

Das Parlament ging noch weiter, und
ließ zu Paris durch Trompetenſchall kund thun,
daß derjenige, der den Admiral todt oder le-

bendig liefern wuürde, 50,000 Thaler als Be-
lohnung erhalten ſollte, auch man ihm dieſes
Geld gleich baar auszahlen wurde, von wel-
cher Nation, Religion oder Stande er auch
ſeyn möchte ja, wenn er auch ein Bedienter
oder Mitſchuldiger des Admirals waäre, oder
auch andere Verbrechen begangen hatte, ſo
ſollte er dieſe Summe nebſt ſeiner völligen Be
gnadigung erhalten. Kurz darauf geſchah
auch die Hinrichtung im Bildniß.

Man war in Frankreich ſchon an ſolche
ſchreckliche Urtheilsſpruche gewohnt, die die
deſpotiſche Gewalt und der Fanatismus aus-
bruteten; daher denn dieſer auch den Admiral
und die Seinigen nicht ſehr beunruhigte. Sie
waren zu wohl bewaffnet und zu gut unter-
ſtutzt, um ſich durch die boshafte Politik der
Königin niederſchlagen zu laſſen; allein vier
Jahre nachher wurden ſie doch die Opfer der-
elben.

Jm Jahre 1569 ward die Schlacht bei Jar
nac geliefert, wo der Prinz von Condé blieb,
und der Herzog von Anjou, nachher Heinrich
III., das Feld behauptete. Der Admiral ver-
hinderte die Zerſtreunng der Truppen, zog ſie
zuſammen und wurde nun als das einzige
Oberhaupt der proteſtantiſchen Partei angeſe-
hen. Jn demſelben Jahre gewann auch der
Herzog von Anjou die Schlacht bei Montcon-
tour allein er wußte ſeinen Sieg nicht zu
nutzen; der Admiral brachte wieder ſowohl
die Truppen, als die jungen Prinzen von
Navarra und Condé, unter deren Namen er
die Armee commandirte, in Sicherheit, und
wurde dadurch den Proteſtanten noch theurer.
Es waren nun ſchon 3 Schlachten von den
Katholiken gewonnen worden, und dennoch
ſtanden die Hugonotten noch unerſchuttert;
daher die Königin Katharina einen andern
Plan entwarf und ihre hoöölliſche Politik zu
Hülfe nahm. Unglucklicherweiſe hatte ſie ſich
derſelben ſchon zu oft bedient, als daß man
nicht mißtrauiſch hatte ſeyn ſollen allein es
iſt leider das Loos der Menſchen, allemal in
dieſelben Schlingen zu fallen, wenn man ſie

gleichwohl kennt, und bereits einigemal ihnen
entgangen iſt. Sie verlangte naämlich den
Frieden verſprach allen ihren Feinden Tole-
ranz, Gewiſſensfreiheit, Amneſtie, Ehren-
ſtellen und Gnadenbezeugungen; dadurch ge
lang es ihr, ſie zu beruhigen und zu verfüh-
ren. Alle dieſe Verſprechungen wurden im
Parlament regiſtrirt. Sie ſchloß große Ver-
mahlungen, die einen Vorwand zu großen
Feſtins gaben, wodurch alle Prinzen und
Großen von den Proteſtanten nach Hofe ge-
kockt wurden, und alſo in die ihnen gelegten
Schlingen fielen.

Der König von Frankreich, Karl IX., ver
maählte ſich mit der Prinzeſſin Eliſabeth von
Oeſtreich, Tochter des Kaiſers MaximilianlI.
Jngleichen war man in Unterhandlung, den
jungen Prinzen von Navarra mit der Prinzeſ-
ſin Margaretha, Schweſter Karls IX., zu ver-
maählen. Jn dieſer Hoffnung kam die Köni-
gin von Navarra nach Paris, woſelbſt ſie aber
bald nachher ſtarb. Dieſer Tod verurſachte
keinen großen Aufſchub in Anſehung der Ver-
maählung ihres Sohnes, die durch die ſcheuß-
lichſten Greuel gefeuert wurde, welche unter
dem Namen Pariſer Blutnacht“ bekannt
ſind. Der Admiral war auch nach Hofe gekom-
men, wo man nichts unterlaſſen hatte, ihm
glauben zu machen, daß man das Vergangene
vergeſſen hatte. Man that, als ob man ſei-
nem Rath folgen wollte, der auf einen Krieg
mit Spanien abzweckte; als er aber eines
Abends zuruckkam, und eben in ſein Haus ein-
zutreten im Begriff ſtand, ward auf ihn ge-
ſchoſſen, wodurch er gefaährlich verwundet
wurde. Der Mörder hieß Maurevert. Der
König und die Königin befahlen, dem Schein
nach, ihn zu verfolgen; man erleichterte ihm
aber die Mittel, zu entkommen. Die treuloſe
Katharina ſtellte ſich, als ob ſie den Admi-
ral beklagte, um deſto gewiſſer ſeinen Unter-
gang zu beſchleunigen. Bald darauf fiel er
auch als Opfer des raſenden Fanatismus in
der ewig denkwurdigen Partholomaus-Nacht,
ein Mord, der mit denabſcheulichſten Umſtän-
den verknüpft war, wie Jedermann weiß.
Sein blutiger Körper wurde zum Fenſter hin-
ausgeworfen, und der Wuth des Pöbels uber-
laſſen, der auch nicht ſaumte, der Sentenz
von 1586 zufolge, den Leichnam nach dem
Galgen zu Montfancon zu ſchleppen, und
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über demſelben das beruchtigte Parlaments-
Urtheil anzuſchlagen.

Der König Karl IX. begab ſich den 29.
Auguſt 1572, vier Tage nach dieſer ſaubern
Expedition, in's Parlament, wo er das Blut-
bad dadurch zu rechtfertigen ſuchte, daß er
diejenigen, die dabei umgekommen waren,
beſonders den Admiral von Coligny, als
Verſchworne und Friedensſtörer anklagte;
worauf denn das Urtheil in Gegenwart des
Königs verleſen wurde. Niemand unterſtand
ſich, dem König zu widerſprechen. Jeder-
mann ſchwieg. Alle Beweiſe, die der König
anfuührte, wurden ohne weitere Umſtande als
höchſt guültig angenommen, und diejenigen,
die ſchon hingerichtet waren, wurden hier erſt
fur ſchuldig erklart; auch wurde das große
Urtheil gegen den Admiral und Alles, was
ihm zugehörte, erneuert, wo man noch hin-
zufugte, das ſeine Portraits allenthalben zer-
riſſen, ſein vornehmſter Wohnſitz zu Chatillon
zerſtouürt und dem Erdboden gleich gemacht,
alle Baume ſeines Parks niedergehauen, und
auf den Trummern eine Schandſaule mit einer
Jnſchrift errichtet werden ſollte, worauf die
Verbrechen des Admirals angezeigt waren.
Jn dieſem Parlamentſchluſſe wurde auch ver-
ordnet, daß alle Jahre eine feierliche Prozeſ-
ſion und ein Te Deum zum Andenken der
Bartholomaäus- Nacht gehalten werden ſollte
eine Feierlichkeit, die aber zur Ehre der
Menſchheit unterblieben iſt. Die gottlichen
Gerichte, denen Böſewichter (vom niedrigſten
bis zum gekroönten) nicht entgehen können,
zeigten ſich in der Folge noch ſichtbar an dem
ſchandlichen Karl IX. und ſeiner böſen Mutter
Katharina; ſiekaämpften lange, ehe ſie ſterben
konnten, mit einer ſcheußlichen Krankheit.

Ein Londoner Examiner erzahlt: Nachdem
Paganini zu Cheltenham zwei Concerte, je-
desmal vor einer großen Anzahl von Zuhoö-
rern, gegeben, hatte er ein drittes im Schau-
ſpielhauſe angekuundigt. Das Haus war be-
reits ſehr voll, als die Zuhörer benachrichtigt
wurden, das Paganini ſich plötzlich zu ſpielen
weigere, wenn man ihm nicht 200 Pf. Sterl.
bezahle, bevor er das Zimmer verließe, wo-
rin er ſich gerade befand. Es war auf den
näamlichen Abend ein Ball angekundigt, und
es ſcheint, Paganini habe gefurchtet, ſein

Concert möge darunter leiden, weshalb er
ſich durch dieſe neuen Bedingungen von ſeiner
Verbindlichkeit losmachen wollte. Die Zuhö-
rer erhoben ſich und verlangten ſammtlich ihr
Geld zurück. Hunderte draängten ſich an den
Ort, wo Paganini war, und es entſtand ein
Aufruhr unter der Menge. Ein Beamter trat
alsbald dazwiſchen, konnte ſie aber nur mit
Muühe in Schranken halten. Da Paganini
ſich ſehr im Gedrange ſah, machte er Vor-
ſchlaäge, unter vortheilhaften Bedingungen zu
ſpielen, die jedoch alle verworfen wurden.
Der Beamte machte den Vermittler, und nach
langwierigen Unterhandlungen bequemte ſich
endlich der Violinſpieler zu den Bedingungen,
die ihm „„zur Buße fur den Schimpf und
Wortbruch, deſſen er ſich ſchuldig gemacht
auferlegt wurden, und darin beſtanden, daß
er das Concert unentgeldlich gebe, daß die
Preiſe auf die Halfte herabgeſetzt werden, daß
25 Pf. an die Theaterdirection bezahlt, und
der Ueberreſt, nach Abzug der Tageskoſten,
zu mildthatigen Zwecken verwendet werden
ſollte. Es war 10 Uhr, bevor Paganini in
das gedrangtvolle Theater kam, wo der Un-
wille des Publikums ſich noch nicht gelegt hatte.
Nun aber zeigte ſich die Macht ſeiner Kunſt
auf wunderbare Weiſe. Er entlockte ſeinem
Jnſtrument eine klagende, ſchmelzende Me-
lodie, beſanftigte ſo den Groll der Zuhoörer,
und erndtete den gerechten Beifall ein. Er
hatte die Macht des Orpheus erreicht.

Ein ***ſcher Staatsdiener, der in der
Naähe des Fuürſten ſeiner Verhaltniſſe halber
beſchaftigt, mit dieſem ſehr oft auf Reiſen
war, hatte durch Verbindung und Connexion
einen Orden erhalten, mit dem das Adelsrecht
und Adelspraädicat verbunden war. Bei
der Zuruckkunft in die Heimath konnte es nicht
fehlen, daß er in der von ihm gern beſuchten
geſchloſſenen Geſellſchaft von Bekannten
das Wort Freunde darf man hier nicht brau-
chen theils aus wirklichem Neid, theils blos
aus Neckerei mit den Worten geneckt wurde:
„Durch den Orden biſt Du Herr von ge-
worden, wirſt Du Dich denn auch als Adeli-
cher, als ſogenannter Cavalier zu betragen
wiſſen Warum nicht!“ entgegnete
er, „das will ich Euch, beſonders den anwe-
ſenden Adelichen, gleich zeigen, wie ſich dieſel-



340

ben hier als ſolche geriren. Marqueur!
Chriſtian! im Augenblick eine Flaſche Cham-
pagner!“ „Zu Befehl!“ „Hergefetzt
Alles paßte auf, was nun kommen wuürde;
Allen, aber beſonders den anweſenden Ade-
lichen unerwartet, fuhren jedoch plötzlich aus
dem Munde des Taufendſechsundzwanzigers
die Worte: „Schreib die Bouteille auf, heute
fpiele ich den Cavalier!“

Jm Jrrenhauſe zu London befanden ſich im
verfloſſenen Jahre 325 Frauenzimmer, welche
aus unglucklicher Liebe wahnſinnig geworden.
ſind. Ein 17jahriges Maädchen von intereſ-
ſanter Geſichtsbildung befindet ſich darunter,
welche von ihrem Geliebten hintergangen und
treulos verlaſſen wurde. Es hat ſich bei ihr
die ftre Jdee eingewurzelt, daß ſie der Ge-
liebte ſey, und wegen eines organiſchen Feh-
lers des Herzens das Mädchen nicht mehr
lieben könne. Sie trägt durchaus mannliche
Kleider und jeder Verſuch, ihr weibliche Klei-
dungsſtucke anzuziehen, bringt ſie in Wuth
und Raſerei.

Der Leipziger Volkswitz erzahlt ſeit dem
30. Auguſt, daß die daſigen Buchhandler aller
höchſten Orts eine Beſchwerde einreichen wur
den, weil von Seiten des Generalcomman-
danten, Prinzen Johann Königl. Hoheit,
der Communalgarde befohlen worden, mit
Nachdruck zu handeln.

Lehrere ruſſiſche Blatter und zwar na-
mentlich die nordiſche Biene erzahlen als merk
wuürdig, daß man in den Cholera -Bulletins,
die in Moskau und Petersburg erſchienen
ſind, keinen einzigen Buchdrucker gefun-
den hat, der an der Epidemie geſtorben iſt.
Auch in Warſchau ſoll kein Buchdrucker an
der Cholera erkrankt ſeyn. Die Cholera ſcheint
die Preſſe und die, welche von ihr leben, ſehr
zu protegiren.

Als Jemand Poinſenet's Geiſt ruhmte,
außerte Sophie Arnould: „Ja, mein Herr!
So viel Geiſt im Kopfe, daß der geſunde
Menſchenverſtand keinen Raum mehr darin
finden konnte!“

Vor Kurzem ſtarb auf Jamaika ein Neger-
ſclave in dem ſeltenen Alter von 146 Jahren.

Seine Tochter, 85 Jahre alt, erzahlte, er
habe vor 25 Jahren eine vollſtändige neue
Reihe Zahne bekommen, welche bis zu ſeinem
Tode in vortrefflichem Zuſtande geblieben ſeyn.
Mit Ausnahme des Geruchs, hatte keiner ſei-
ner Sinne, eben ſo wenig das Gedachtniß,
gelitten. Jn ſeinem ganzen Leben hatte er
keine Mediein gebraucht und war einige Ta-
ge vor ſeinem Tode noch 4 engliſche Meilen zu
Fuß gegangen. Von verſchiedenen Weibern
hatte er 26 Kinder.

Auf den Grenzen der Staaten New- York
und Bermont iſt ein Haus auf eine ſolche
Weiſe erbaut, daß einige Zimmer ſich in je-
nem, und die uübrigen ſich in dieſem Staate
befinden. Die Grenze lauft gerade durch den
Speiſeſaal. Vor Kurzem wurde der Bewoh-
ner dieſes Hauſes im Staate New York we-
gen Schulden gerichtlich verfolgt. Bei der
Ankunft des Sheriff ſpazierte er in ein's der
Zimmer, welches zum Staate Bermont ge-
hörte, und wo jener keine Gewalt mehr beſaß.
Von da aus lud er die Magiſtratsperſon hoöf-
lichſt ein, mit ihm zu Mittag zu ſpeiſen. Die
Tafel wurde mitten auf die Grenze geſtellt,
und der Schuldner ſaß im Staate Bermont,
waährend der Sheriff im Staate New- York
ſich niedergelaſſen hatte.

Jn Nr. 240. der Berliner Haude-Spener-
ſchen Zeitung vom 13. October 1831 am
Schluſſe ſteht:

„Acht Thaler Belohnung erhalt der ehrliche
Finder einer verlornen eingehauſigen alten
goldnen Uhr, Emaillezifferblatt, bei Flugger,
Schloßfreiheit Nr. 6.“
Es fragt ſichnun: Muß der ehrliche Fin-

der fur die 8 Thlr. dann die Uhr zuruckgeben,
oder braucht er ſich blos zu melden und durch
die Uhr zu legitimiren, um die 8 Thlr.

zu erheben. Br.
Die Wiſſenſchaft iſt ein koſtbarer Baum,

deſſen Wurzeln zwar bitter, deſſen Zweige aber
mit goldenen Aepfeln ganz beladen ſind.

Ermahnung.
Siehſt Du im Oſten ſich die Sonn' erheben,

Von ihrem Purpurſchein die Zinnen gluh'n,
Der Blumen zarte Kelche mild erblüh'n,

Und ſich eroffnen einem neuen Leben
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Erkenneſt Du ihr nie geſtilltes Streben?

Sie findet Lohn fur ihres Lauf's Bemuhn,
Wenn Segen und Gedeihn die Flur umziehn,

Und herrlich prangen Früchte, Aehren Reben,
O ringe ſo wie ſie zum Großen Schonen,
So wird ein Gott ſtets Deine Thaten kroönen,

Und muthvoll ſiehſt Du jenen Abend nahn,
Wo welk die Blüthen von den Halmen fallen,
Und bis des Weltgerichts Poſaunen ſchallen,

Ruh'ſt Du dann von der muden Pilgerbahn.

Soylbenraäthſel.
Mein Erſtes ſchlank und ſchon geſtaltet,

Hupft unbeforgt im gruünen Wald;
Doch plotzlich ſinkt es hin, erkaltet,
Sobald des Jagers Buchſe knallt.

Mein Zweites, zwiſchen Weib und Engel
Schwebts lieblich in der Fabelwelt;
Nicht ganz befreit von Erdenmangel,
Iſt es doch machtig und gefallt.

Das Dritte mag Dein Herz gebieten,
Lenkſt Du die Schritte zu mir hin,
Und kamſt Du athemlos verguten
Will ich es Dir mit frohem Sinn.

Des Königs Namen der einſt Leben
Und Thron in einer Schlacht verlor,
Den werden die drei Letzten geben;
Jetzt leih dem Ganzen noch Dein Ohr.

Es iſt gewohnlich jung und heiter,
Beginnt erſt des Berufes Bahn,
Strebt höher auf der Ehre Leiter,
Und langt dort auch zuweilen an.

Aufloſung der zweiſylbigen Charade im vorigen Stuck

Stammbuch.

Bekanntmachungen.
(621) Bekanntmachung. Alle diejeni-

gen welche zu der in den Jahren 1813 und
1814 von dem vormaligen General Gouverne
ment ausgeſchriebenen Zwangsanleihe bei
Wegwitz contribuirt haben oder deren Er
ben, werden hierdurch aufgefordert, auf

den 22. November 1831,
Vormittags 10 Uhr,

an gewoöhnlicher Gerichtsſtelle allhier die Quit-
tungen uber die gezahlten Beiträge vorzuzei
gen und reſp. ſich als Erben der Contribuenten
auszuweiſen. Auf diejenigen, welche in dem
angeſetzten Termine nicht erſcheinen, wird bei
der Ruückzahlung der Beitrage keine Ruckſicht
genommen werden.

Wegwitz, den 14. October 1831.
Das Herrl. Vockeſche Patrimonial-

Gericht.
Eichapfel, Juſtitiar.

(5906) Bekanntmachung. Ei-
nem verehrten Publicum habe ich die
Ehre, hierdurch ergebenſt anzuzeigen,
daß ich neben meinem Material und
Taback-Geſchaft noch

eine Jtalieniſche Waaren und Wein
Handlung, nebſt einer Weinſtube,

unter heutigem Dato errichtet habe.

Jndem ich mich mit dieſem neuen
Etabliſfement dem geneigten Wohlwol
len hieſiger und auswaärtiger Bewoh-
ner beſtens empfehle, fuge ich zugleich
die Verſicherung hinzu, daß ich mich
eifrigſt beſtreben werde, mich deſſelben
durch die prompteſte Bedienung werth
zu machen.

Merſeburg, den 9. October 1851.

Franz Feine.

(640) Bekanntmachung. Staub
oder Regen-Bader können von jetzt an zu jeder
Zeit auf vorgaängige Beſtellung in der Bade
Anſtalt im Schloßgarten genommen werden.

Merſeburg den 24. October 4831.

(622) Licitation. Zu der Verdingung
der Material-Anfuhren auf die hieſigen Chauſ-
ſeeſtrecken, pro 1832, an Mindeſtfordernde,
ſind folgende Licitationstermine anberaumt:

1) Am 29. d. M., Nachmittags um 2
Uhr, in dem Minkſiſchen Schenkhauſe
hier, fur die drei erſten Stationen der
Merſeburg Weißenfelſer Chauſſee, fur die
drei letztern Stationen der Halle Merſe
burger und fur die funfte und ſechſte Sta
tion der Leipzig Thuüringer Chauſſee.

2) Am 31. d. M., Nachmittags um 2
Uhr, im hieſigen Spitalgarten fur die
Chauſſeeſtrecken von hier bis Wegwitz und
von Wallendorf bis Burgliebenau.

3) Am 1. November d. J., Vormit-
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tags um 10 Uhr, in dem Gaſthofe zu
Tröben, fur die Durrenberger Chauſſee.

4) Am 1. November d. J. Nachmit-
tags um 3 Uhr, in der Schenke zu Göh-
ren, fur die Strecke von der Sachſ. Lan
desgrenze bis Wegwitz und

5) Am 3. k. M., Vormittags um 9 Uhr,
auf dem Gaſthofe zum grunen Baumchen,
fur die drei mittlern Stationen der Mer
ſeburg Weißenfelſer Chauſſee.

Merſeburg den 17. October 1831.
Der Wege- Baumeiſter Zahn.

(620) Mobilien- Auction. Freitags,
den 28. October dieſes Jahres

und folgenden Tages, Vormittags von 9 bis
12 Uhr und Nachmittags von 2 Uhr an, ſollen
in dem Gaſthofe zum goldnen Stern auf hieſi-
gem Neumarkte mehrere gut gehaltene Mobilien
und Effecten, an mehrern Schreibebuüreau's,
ein und zweithurigen Kleider und andern
Schranken, Sopha's, Rohr und Polſter-
ſtuühlen, Bettſtellen, Spiegeln, Thee und
andern Tiſchen, einem Eckſchrank mit Glas-
thuren, einigem Silbergerathe, Kupfer, Zinn,
Meſſing, Blech, mehrern Centnern noch brauch-
baren Eiſens, Federbetten Leibwaſche, Klei
dungsſtuücken, Gewehren, mehreren Reit und
Kutſchgeſchirren, einem Hamburger Wagen mit
Verdeck, einem einſpännigen Schlitten mit
Zubehör, mehrern Dutzend Kornſacken, einem
Meßzeug mit Kette, ingleichen Glaſer und
Steingut, Waſchgefäße und anderes Kuchen
Gerathe, gegen gleich baare Zahlung an den
Meiſtbietenden verſteigert werden.

Die Sachen koönnen einige Tage vor der
uction in Augenſchein genommen werden.

Merſeburg den 17. October 1831.

(636) Haus Verpachtung. Veran
derungs halber ſtehet von jetzt an mein Wohn
haus Nr. 100 am Entenplane auf drei Jahre zu
verpachten.Herſeburg den 24. October 183141.

Ernſt Hellmich.
(625) Pferd- Verkauf. Eine dunkel-

braune engliſche Stute, gut geritten und be-
ſonders als Einſpaänner ſehr brauchbar, ſteht zum
Verkauf im Gaſthof zur goldnen Sonne.

Merſeburg den 24. October 1831.

(641) Handlungs- Anzeige. Die
Tuchhandlung von

C. G. Friedrich u. Comp. hier
zeigt hiermit ganz ergebenſt, um allen Nachfra-
gen mit einem Male zu begegnen, an, daß
ſie die jetzt ſo begehrten Friesdecken in allen
Größen empfing darunter zeichnen ſich eine
Gaktung ganz neu erfundener Doppelfriesdek-
ken, da ſie von der feinſten Wolle und ganz
elaſtiſch ſind, vorzuglich aus. Auch verfehlen
wir nicht, unſre mitempfangenen ſo beliebten
Lamm-Moltongs, welche von reiner Wolle und
ohne Baumwollbeimiſchung gearbeitet ſind,
zu empfehlen.

Nachſt dieſem bemerken wir, daß unfer
Tuch-, Kaiſertuch-, Circaſſien-, und Kall-
mucklager und dergl. auf das Beſte und Voll
kommenſte in allen gewunſchten Gattungen
aſſortirt iſt und ſichern wir unſern verehrten
Kunden bei unſerer bekannten Handlungs-
weiſe die billigſten Preiſe zu.

Merſeburg den 24. October 1831.

(629) H. L. Kunth,
in Leipzig (Reichsſtraße Nr. 537.)

erhielt wieder einen anſehnlichen Transport
ſuperfeine ZephyrWolle, worunter
auch das beliebte Wiener Roſa und Blau.

(630) Anzeige. Jch erlaube mir hier
mit, auf mein
wollenes und baumwollenes Strumpf-

Waaren Lager
aufmerkſam zu machen, welches mit allen cur-
renten Artikeln, als: Socken, Strumpfen,
Hoſen, Jacken, Hemden, Mutzen, Leibbin
den 2c. vollſtandig und gut aſſortirt iſt.

H. L. Kunth,
Reichsſtraße, dem Salzgaßchen gegenuber.

(631) Anzeige.
ſchmackvollſte in

Berliner und Wiener Stick-Muſtern
nach Original Gemälden

empfing mit den letzten Poſten
H. L. Kunth,

auf der Reichsſtraße.

Das Neueſte und Ge
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(632) Pariſer, Wiener Marſeiller
und deutſche Handſchuhe

gefuttert und ungefuttert, fur Kinder, Da
men und Herren, empfiehlt zu den billigſten
Preiſen

H. L. Kunth,
auf der Reichsſtraße.

(633) Jahrmarkts- Anzeige. M. Heß
jun. aus Bernburg hat ſein Schnitt und Mo
dewaarenlager zu dieſem Jahrmarkte i im Laden
des Schloſſermeiſters Herrn Frauenheim am
Markt, welches auf's Vollkommenſte und Reich
haltigſte aſſortirt iſt, und empfiehlt dieſes einem
hohen Adel und geehrten Publikum zu den bil-
ligſten Preiſen.

Merſeburg den 24. October 1831.

(634) Jahrmarkts Anzeige. Die
allerneueſten ſchottiſchquarrirten und geſtreif
ten Merino's, ſo wie Tybets, Luſtre, engliſche,
franzöſiſche und ſächſiſche Merino's, Gros de
Naples, Leventines, Satin Turcs, Royals,
Gros de Berlin und verſchiedene andere Arti-
kel verkauft ſehr preiswürdig

M. Heß jun.,
beim Schloſſermeiſter Hrn. Frauenheim

am Markte.

(637) A nzeige. Ueberſchuhe von Gum-
mi, fur Herren und Damen, offerire ich billigſt.

Merſeburg, den 24. October 1831.
Friedrich Schroöder.

(628) Anzeige. Mit allen Sorten Lam-
pen, als: Liverpool-, Sinombre-, Aſtral,Cylinder, Billard, Studier, Decono
mie-, Flur und Franckſchen Lampen, welche

mit Milch und Glasſchirmen verſehen ſind;
auch allen Sorten Lampen und Laternen Cy
lindern, Glasſchirmen und allen Sorten Lam-
pendochten, empfiehlt ſich Unterzeichneter zu den
billigſten Preiſen, auch übernimmt er alle
Reparaturen der defecten Lampen. Ferner
ſind zu haben Bauchwaärmflaſchen, Bettwar-
mer, Stehbecken, Dampf-Drichter, und
Buürſten fur Cholera -Kranke.

Merſeburg, den 23. October 1831.
Hörichs, Klempnermſtr.,

Burgſtraße Nr. 140.

(635) Empfehlung. Jndem ich
die Verlegung meiner Wohnung aus
dem Spitalgarten nach dem Neumarkt
Nr. 70. bei Herrn Reck gehorſamſt
anzeige, empfehle ich mich zugleichfortwährend zur Anfertigung aller für

den Steindruck geeigneten Arbeiten,
und verſpreche bei reeller und prompter
Bedienung ausgezeichnet billige Preiſe.

Neumarkt vor Merſeburg, den 25.
October 85

J. L. Sandvos,Lithoga aph und Steindrucker.

(614) Empfehlung. Einem geehrten
einheimiſchen und auswartigen Publico mache
ich hiermit die ergebene Anzeige daß ich mich
als Schleifer hieſelbſt etablirt habe, mit der
Verſicherung, daß ich jeden ſchleifnothigen Ge
genſtand zur Genuge ſchleifen werde. Beſon
ders empfehle ich mich den Herren Chirurgen
in Schleifung ihrer Inſtrumente ſowohl, als
auch ihrer Raſirmeſſer, die ich nicht allein zu
ihrer vollkommenen Zufriedenheit ſchleifen, ſon
dern auch auf Verlangen jedem Jnſtrumente
ſeine fruhere Politur wieder geben werde.

Merſeburg, den 17. October 1834.

Joh. Conrad Reiß,
Kunſtſchleifermſtr., wohnhaft in der
Breitegaſſe, in dem Hauſe des Herrn
Patz, Nr. 352, neben der Poſt.

(6038) Ergebenſte Bitte. Ein recht
licher und biederer Mann erſucht jeden edeln
Menſchenfreund ergebenſt, ihn binnen Kurzem

mit 50 Thlr. Preuß. Courant auf Jahr ge
gen Obligation, Zinſen und Sicherheit hoch
geneigteſt auszuhelfen, und im Gewahrungs-
fall, Name, Straße und WohnhausNummer
dem Herrn Jurk in der Kobitzſchiſchen Buch
druckerei gütigſt anzeigen zu laſſen, damit der
Bittende deshalb ſeine Aufwartung gedachtem
Freunde ſofort machen koönne.

Merſeburg, den 24. October 18341.
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(627) Oeffentlicher Dank. Daß
der Orgelbaumeiſter Herr Lochmann aus De-
litzſch, in die hieſige Kirche eine Orgel, aus
zwei alten Werken mit Hinzufuügung einiger
neuen Stimmen, auch ganz veraänderter innern
Einrichtung, mit ſeltener Geſchicklichkeit und
Accurateſſe ſehr ſolide hergeſtellt, mithin ſei-
nen vortheilhaften Ruf im Fache der Orgelbau
kunſt auch bei uns bewahrt hat, halten wir
fur Pflicht hiermit dankbar und öffentlich
auszuſprechen.

Altenburg vor Merſeburg, den 23. Oc-
tober 1831.

Die Kirchen- Gemeinde daſelbſt.
Wallenburg, Paſtor. Fleiſcher, Brgrmſtr.
Schinke, Lantor; und die Commun-Re-
praſentanten Bromme, Buſchmann,

Karlſtein, Tetzner und Weber.
(626) Dank. Die verloren gegangene

Uhr hat ſich wieder gefunden. Herzlichen Dank
allen Denen die ſich zu deren Herbeiſchaffung

Muühe gaben. Karpa.
(623) Verloxen. Am 17. d. M., fruh

vor 6 Uhr, ſind von der Domprobſtei- Curie
aus bis uber den Neumarkt zwei Packete feine,
ungereinigte Leibwaſche, mit W. S. gezeichnet,
welche in zwei blaue Schnupftucher zuſammen-
gebunden war, aus Fahrlaäſſigkeit von einem
Kutſchwagen verloren gegangen.
Der ehrliche Finder derſelben, oder wer

ſonſt von deren Auffindung Wiſſenſchaft hat,
wird erſucht, dieſe Waſche, oder Anzeige da
von, gegen eine Belohnung von 4 Thlr., wenn
ſolche noch vollzahlich iſt, bei Unterzeichnetem
abzugeben. Auch wird ein verhaltnißmäßiges
Douceur verſichert, wenn ſolche theilweiſe
wieder erlangt werden kann.

Uebrigens wird Jedes vor dem Ankauf oder
Gebrauch dieſer Wäſche verwarnt, weil wegen
dere a gung ſchon gehörige Anordnun getroffen ſind.

Merſeburg, den 19. October 1831.
Der Domprobſtei-Verwalter Krauße.

(624) Verlorener Ohrring. Wer
einen goldenen Ohrring findet, und ihn in der
Expedition dieſer Blatter abgiebt, erhält eine
angemeſſene Belohnung.

(639) Einladung. Donnerſtag Nach-
mittags, den 27. October d. J. halte ich
ein Schlachtefeſt, wozu ich meine verehrten
Gaſte ganz ergebenſt einlade.

Meuſchau, den 24. October 1831.
Carl Pohle.

Kirchennachr. voriger Woche Merſeburg.
Dom. Vacat.
Stadt. Geboren: dem Koönigl. Landrath Hrn.

Starcke eine Tochter einer ledigen Perſon ein Sohn.
Geſtorben: die hinterlaſſene Wittwe des Sporermſtr.
Hrn. Londershauſen, 75 Jahre alt.

Neumarkt. Geboren: dem Fleiſchhauermſtr.
Hrn. Peuſchel eine Tochter.

Altenburg. Vacat,

Angekommene Fremde voriger Woche.
Buchhbandler Fuchs v. Halle, Cand. Schellbach v. Zeitz,

Wilh. v. Schonberg und Baron v. Odeleben v. Leipzig,
Kunſthandler Kloß v. Berlin, Hauptm. v. Eperti u. Lieut.
Ratzom v. Torgau, phil. Runkel v. Leipzig, die Kaufl.
Kapherr u. Schumann v. Magdeburg: im g. Arm;
Lieut. v. Zweifel u. Capit. Brozowsky v. Erfurt, die Kaufl.
Caſſiraghi v. Zeitz u. Otto v. Magdeburg Stud. Handrick
v. Leipzig Oeconom Kluſing v. Pfiffel, Fabrik. Jaſper v.
Lemgo Burgermſtr. Gebhardt v. Bibra im g. Hahn;
Tabacksfabrik. Pfannenherg v. Aken, Opticus Meſon v.
Zieſar, Handl. Commis Pulz v. Leip:ig, Landwehr- Unter
officier Liſt v. Naumburg im r. Hirſch Poſamentirer-
mſtr. Knapp v. Zeitz: im g. Löwen; Seminardirector
Hahn v. Dresden, Stud. Zeller v. Berlin O. L. G. Rath
v. Pabſt v. Naumburg Hofrath Bambach v. Wittenberg,
Major v. Schack, Adjutant v. Ulfer u. Hauptm. Bruhm v.
Erfurt, Graf v. Orialla v. Berlin, die Kaufl. Krebs, Woſte,
Meinhold u. Aßmann v. Magdeburg Matthias v. Leipzig
Fiſcher v. Schweinfurt u. Schmidt v. Potsdam: in d. g.
Sonne.

Marktpreiſe der letzten Woche.

Dhl. ſ9. p. hl. ſog.Weizen 126 3 lis 2 vk.
Roggen 1 15 bis 47 6Gerſte bis 1Hafer 471 6 i bis 20
J7 Dieſe Kreis- Blätter werden fur den Quar

talpreis von 5 Gr. (64 Sgr.) hier am Platze frei
ins Haus geliefert. Verkaufs-, Vermiethungs-
und andere An zeigen werden zu 6 Muünzpfenni-
gen fur die gedruckte Zeile eingerückt. Alle
bis Montags 12 Uhr Mittags eingehende Ankündigun
gen c. werden in das nächſte Blatt, ſpäter einge
hende Anzeigen c. aber erſt in das Blatt der folgen-
den Woche eingeruckt. Das einzelne Blatt 1 Sgr.

Herausgegeben von den Kobitzſchiſchen Erben.
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